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          »SIE SIND VERHAFTET!«

          »Ich bin dann weg.« Justus Jonas steckte seinen Kopf durch die Tür des kleinen Büros. »Bis nachher.«

          Tante Mathilda sah auf und ließ ihren Kugelschreiber sinken. »Du musst los?«

          »Ja, Peter und Bob warten schon am Tor und Morton müsste jeden Augenblick vorfahren.«

          »Lass dich mal ansehen.« Tante Mathilda legte den Kugelschreiber auf den Stapel mit Abrechnungen, durch den sie sich seit zwei Stunden ackerte, und erhob sich von ihrem Drehstuhl, der dabei lautstark ächzte. »Komm rein.«

          »Aber ich muss jetzt wirklich –«

          »Papperlapapp. Die fangen ja wohl kaum ohne euch an.«

          Justus stöhnte leise und schob sich durch die Tür. »Hier, bitte.« Er breitete die Arme aus, drehte sich einmal um sich selbst und sah an sich hinab. »So, wie du es wolltest. Schwarzer Anzug, weißes Hemd, Krawatte und die guten Schuhe.«

          Tiefe Zornesfalten gruben sich in Tante Mathildas Stirn. »So willst du zu dem Empfang? Auf gar keinen Fall. So lasse ich dich bestimmt nicht ins Rathaus gehen.« Sie schritt energisch auf ihren Neffen zu.

          »Was denn? Ist doch alles prima«, protestierte Justus halbherzig. Er ahnte, was jetzt kommen würde. Dabei hatte er sich doch solche Mühe gegeben.

          »Nichts ist prima.« Tante Mathilda zog ein Tuch aus der Tasche ihres Kittels und schüttelte es, als müsste sie es erst einmal aufwecken. »Da auf dem Kragen ist ein riesiger Fleck.« Sie rieb beherzt über eine fast unsichtbare Staubschliere. »Die Krawatte sieht aus wie ein Galgenstrick.« Sie öffnete den Knoten, zupfte hier, zog dort, zurrte den Schlips hin und her und schob den neuen Knoten so straff unter Justus’ Kinn, dass dem für einen Moment die Luft wegblieb. »Da außen am Schuh klebt ich weiß nicht was.« Sie tauchte ab, kurzes Gerubbel mit dem Tuch über den Schuh, Strammziehen der Hosenbeine, wenn sie schon mal unten war, seufzendes Wieder-Auftauchen. »Und deine Haare erst!« Tante Mathilda stützte die Hände in die Hüften und machte ein Gesicht, als betrachtete sie einen Totalschaden.

          »Die sind gut so«, jammerte Justus. »Ich habe sie sehr sorgfältig gekämmt.«

          »Mit einem Besen?« Tante Mathilda steckte das Tuch weg, leckte sich über die Fingerspitzen beider Hände und näherte sich damit Justus’ Frisur.

          »Nicht.« Justus wand und krümmte sich wie ein Fisch im Netz. »Nicht mit Spucke.«

          »Jetzt stell dich nicht so an.« Tante Mathilda versenkte ihre Finger in Justus’ Schopf. Sie leimte die Schläfenhaare an die Seiten, plättete eine widerspenstige Strähne am Hinterkopf und formte noch so etwas wie eine Stirnlocke. »So.« Sie ließ die Hände sinken, betrachtete ihr Werk und nickte. »Das ist doch schon viel besser. Jetzt kann man dich unter die Leute lassen.«

          Justus ächzte erschöpft. Er mochte gar nicht wissen, wie er jetzt aussah. Aber Hauptsache, die Folter war vorbei.

          Seit seine Eltern – da war er noch sehr klein gewesen – bei einem Unfall ums Leben gekommen waren, lebte er bei seiner Tante und seinem Onkel Titus. Und er liebte sie wirklich über alles. Aber es gab Momente wie diesen, da musste er sich ganz fest an diesen Sachverhalt erinnern.

          »Kann ich jetzt gehen?« Die Zornesfalten waren von Tante Mathildas zu Justus’ Stirn gewandert.

          »Hier.« Sie zog erneut das Tuch hervor. »Damit kannst du dir vor dem Rathaus noch einmal über die Schuhe wischen. Und …«, Tante Mathilda blinzelte zerknirscht, »es tut mir wirklich sehr, sehr leid, dass weder dein Onkel noch ich zu deinem großen Ehrentag mitkommen können. Aber Titus konnte seinen Arzttermin einfach nicht mehr verschieben. Und ich kann den Schrottplatz nicht alleine lassen, weil sich dieser Mr Pavel Soundso angekündigt hat, der endlich die ganzen Altreifen abholen will.«

          »Kein Problem.« Justus steckte das Tuch ein, bevor es darum wieder Diskussionen gab. »Ich bringe euch zwei Stücke Torte mit.«

          »Und du nimmst uns das auch wirklich nicht übel?«

          »Nein, wirklich nicht.«

          Tante Mathilda kniff die Lippen zusammen. »Ich bin nämlich sehr stolz auf dich.« Sie zog Justus an sich, drückte ihn fest und ließ ihn wieder los. »So, und jetzt verschwinde, bevor ich mir das Hemd noch genauer ansehe.«

          Das ließ sich Justus nicht zweimal sagen. Er nuschelte noch einmal: »Bis dann«, drehte sich auf dem Absatz um und verließ das Büro.

          Als ihn seine Freunde Peter Shaw und Bob Andrews – auch sie in feinstem Zwirn – entdeckten, machten sie wilde Wo-bleibst-du-denn-Gesten und verdrehten die Augen. Justus fuhr sich noch schnell mit den Fingern durch die Haare, um nicht allzu gekleistert auszusehen, und sputete sich. Denn draußen vor der Einfahrt stand bereits mit laufendem Motor der schwarze Rolls-Royce und neben seinen Freunden wartete Morton.

          Vor einiger Zeit hatte Justus ein Preisausschreiben gewonnen, was ihm für dreißig Tage die Nutzung eines Rolls-Royce samt Chauffeur ermöglicht hatte. Danach hatte ein dankbarer Klient diese Vereinbarung auf unbestimmte Zeit verlängert, und hin und wieder nahmen die drei Detektive tatsächlich die Möglichkeit wahr, sich in dem stets auf Hochglanz polierten Luxusgefährt fortbewegen zu können. Und der Chauffeur Morton war immer höchst erfreut, wenn er den jungen Herrschaften wieder einmal zu Diensten sein konnte. Auch wenn es ihm seine vornehm-englische Art verbot, dies allzu deutlich zum Ausdruck zu bringen. Die Jungen hatten ihn aber dennoch tief in ihr Herz geschlossen. Oder vielleicht auch deswegen.

          »Hast du verschlafen?« Peter deutete auf Justus’ Frisur. »Sieht fast so aus.«

          »Tante Mathilda«, erwiderte Justus mit Grabesstimme.

          »Oje.« Bob grinste. »Der letzte Schliff, was? Ich konnte meiner Mutter auch nicht entkommen.«

          Justus grummelte etwas Unverständliches und nickte Morton zu. »Guten Tag, Morton. Schön, dass Sie es einrichten konnten, uns zu fahren.«

          Der groß gewachsene Chauffeur lächelte verhalten. »Die Gelegenheit, die jungen Herrschaften zu ihrem großen Empfang zu bringen, wollte ich mir keinesfalls entgehen lassen.« Er deutete eine elegante, aber unaufdringliche Verbeugung an, bei der die Knöpfe seiner makellosen Uniform in der Sonne blitzten. Dann öffnete er die hintere Tür der Nobelkarosse. »Bitte sehr.«

          Doch irgendetwas stimmte nicht. Dass Morton ein sehr zurückhaltender Mensch war, war für Justus nichts Neues. Aber heute machte er auf den Ersten Detektiv einen besonders verschlossenen, beinahe schon bekümmerten Eindruck. Mortons Lächeln hatte etwas Gezwungenes, er sah sie kaum an und schien in Gedanken irgendwo anders zu sein. Außerdem war er noch blasser als sonst, blinzelte sehr häufig und wirkte insgesamt irgendwie … nervös. »Alles in Ordnung, Morton?«, fragte Justus daher beim Einsteigen.

          »Danke der Nachfrage. Alles bestens.« Morton nickte.

          Justus warf Bob einen fragenden Blick zu und der dritte Detektiv zuckte kaum merklich mit den Schultern. Auch ihm und Peter war aufgefallen, dass Morton anders war als sonst.

          »Vielleicht hat er sich den Magen verdorben«, flüsterte der Zweite Detektiv, nachdem der Chauffeur die Tür geschlossen hatte und nun um den Rolls-Royce herumging. »Zu viel Zitrone im Tee?«

          »Ich weiß nicht.« Justus machte sich Sorgen um Morton. »So kenne ich ihn gar nicht.«

          »Aber er will nicht drüber reden«, sagte Bob. »Wir haben ihn auch schon gefragt, wie es ihm geht.«

          »Alles bestens.« Peter verdrehte die Augen.

          Morton stieg ein und sah unter dem Schirm seiner Chauffeursmütze in den Rückspiegel. »Zum Rathaus, wenn ich recht informiert bin, nicht wahr?«

          »Das sind Sie, Morton, das sind Sie. Genau vor den roten Teppich, wenn ich bitten darf«, witzelte Peter.

          Doch Morton verzog weiterhin keine Miene. Er sah in den Seitenspiegel, legte den Gang ein und ließ das schwere Auto nahezu geräuschlos anrollen. Die Jungen schwiegen nachdenklich. Was war nur los mit Morton? Irgendetwas bedrückte ihn.

          Nach der zweiten Ampel startete Bob einen weiteren Versuch, mit ihm ins Gespräch zu kommen. »Und? Was sagen Sie zu unserer Aufmachung? Schick, oder?«

          »Ihre Garderobe kleidet Sie vorzüglich. Äußerst elegant.«

          »Schön zu hören.« Bob zupfte an seiner Fliege. »Dann hat sich das Aufdonnern ja gelohnt.«

          Peter hielt seinen rechten Arm hoch, sodass Morton diesen im Rückspiegel sehen konnte. »Schauen Sie mal. Mein Dad hat mir sogar seine goldenen Manschettenknöpfe geliehen.«

          Der Chauffeur blickte unbeirrt auf die Straße. »Sehr zuvorkommend.« Er räusperte sich. »Ähm, diese Auszeichnung, wenn ich mir die Anmerkung erlauben darf, ist auch längst überfällig.« Der Satz wirkte seltsam bemüht. So als hätte Morton bemerkt, dass er nun auch einmal von sich aus etwas sagen sollte. »Die Verdienste der jungen Herrschaften in der Verbrechensbekämpfung sind ja schon beinahe legendär.«

          »Vielen Dank«, erwiderte Justus. »Und bei der einen oder anderen Ermittlung haben Sie sogar tatkräftig mitgeholfen. Eigentlich hätten Sie auch so einen Orden verdient.«

          Morton überhörte die Anspielung. »Wer wird denn bei der Ehrung alles zugegen sein?«

          »Der Bürgermeister, der Polizeichef und jemand von der Presse«, erwiderte Justus. »Und ansonsten alle, die Lust haben zu kommen. Der Termin wurde in der Zeitung angekündigt.«

          Morton setzte den Blinker und sah nach links über die Schulter. »Dann hoffe ich in Ihrem Sinne, dass sich möglichst viele Gratulanten einfinden werden.«

          »Bloß nicht zu viele, sonst ist das Buffet im Nu leer gegessen und wir schauen –« Peter hielt inne. Hinter ihnen hatte eine Polizeisirene aufgeheult. Der Zweite Detektiv drehte sich um und sah aus dem Heckfenster. »Nanu? Bekommen wir sogar eine Eskorte? Hinter uns fahren zwei Einsatzwagen mit eingeschaltetem Warnlicht.«

          »Echt?« Bob blickte ebenfalls nach hinten.

          »Festhalten!«, rief Morton plötzlich und stieg hart in die Bremsen. Die Jungen flogen nach vorne und prallten in die Gurte. Ein dritter Polizeiwagen war aus einer Nebenstraße geschossen und hatte sich quer vor den Rolls-Royce gesetzt.

          »Sind die verrückt geworden?« Peter schob sich auf die Sitzbank zurück und sah verstört nach vorne. Zwei Polizisten stürzten aus dem Wagen.

          »Was soll denn das?« Bob rieb sich die Schulter.

          Mortons rechte Hand begann zu zittern, Justus sah es ganz deutlich. Der Chauffeur ließ das Fenster herunter. »Guten Tag, Officer.«

          »Hände aufs Lenkrad!«, herrschte ihn ein hagerer Polizist mit Schnauzbart an und zog seine Waffe. »Da, wo ich sie sehen kann!«

          Sein jüngerer Kollege stellte sich vor den Wagen und zielte mit seiner Dienstwaffe durch die Windschutzscheibe auf Morton. Hinter ihnen bremsten die beiden anderen Wagen mit quietschenden Reifen und blockierten die Straße.

          Die drei ??? starrten fassungslos durch die Fenster.

          »Selbst…verständlich.« Mortons Stimme bebte leicht, als er seine behandschuhten Hände aufs Steuer legte.

          Der Schnauzbart näherte sich mit vorgehaltener Waffe und öffnete von außen die Fahrertür. Peter konnte sein Namensschild lesen: Officer Briggs. Dann trat der Polizist sofort wieder drei Schritte nach hinten. »Die Papiere. Aber schön vorsichtig!«

          »Sofort.« Morton hob die linke Hand und fasste sich mit der rechten betont behutsam in die Innentasche seines Jacketts. Er zog eine schwarze Brieftasche hervor und reichte sie durch die offene Tür.

          Briggs kam gerade so nahe, dass er die Brieftasche greifen konnte, zog sich wieder zurück und klappte sie auf. Einige Momente studierte er die darin befindlichen Dokumente, dann nickte er seinem Kollegen zu. »Er ist es.« Sein Blick schnellte zu Morton. »Aussteigen, Sir. Langsam. Mit erhobenen Händen.«

          »Er ist es?«, zischte Peter und schüttelte entgeistert den Kopf. »Wer ist wer oder was? Was passiert denn hier, Kollegen?«

          »Entschuldigen Sie bitte, Officer«, rief Justus und beugte sich zwischen die Vordersitze. »Dürften wir vielleicht erfahren –«

          »Ihr haltet euch da raus«, fuhr ihm der Polizist über den Mund und befahl dem Chauffeur erneut: »Aussteigen. Jetzt!«

          »Natürlich«, erwiderte Morton. Für einen kurzen Augenblick trafen sich sein und Justus’ Blick im Rückspiegel. Und der Erste Detektiv erkannte deutlich die Angst, die in Mortons Augen flackerte. Der Chauffeur entledigte sich seines Sicherheitsgurtes, setzte sein linkes Bein nach draußen und stieg langsam aus.

          Bob wurde bewusst, dass Morton bisher nicht mit einem Wort gefragt hatte, was denn eigentlich los war.

          »Hände auf die Kühlerhaube und Beine auseinander.« Briggs nickte seinem Kollegen zu. »Und machen Sie keinen Blödsinn. Mein Kollege wird Sie jetzt nach Waffen durchsuchen.«

          »Sind die übergeschnappt?«, hauchte Peter. »Das ist doch ein Scherz, oder?«

          »Sieht nicht so aus.« Der dritte Detektiv hörte sein Herz in den Ohren hämmern.

          Während der andere Officer Morton routiniert von oben nach unten abtastete, zog Briggs die Handschellen von seinem Gürtel ab. Die Polizisten in den Wagen hinter ihnen waren ausgestiegen und hielten ihre Waffen schussbereit.

          »Hören Sie«, rief Justus noch einmal. »Es muss sich hier um ein gewaltiges Missverständ–«

          »Sie sind verhaftet, Sir«, unterbrach ihn Briggs abermals und schaute den Ersten Detektiv dabei nicht einmal an. »Sie haben das Recht zu schweigen. Alles, was Sie sagen, kann und wird vor Gericht gegen Sie verwendet werden. Sie haben das Recht, zu jeder Vernehmung einen Verteidiger hinzuzuziehen. Wenn Sie sich keinen Verteidiger leisten können, wird Ihnen einer gestellt. Haben Sie das verstanden?«

        
      

      
        
          BANKRAUB

          »Ja, das habe ich verstanden«, sagte Morton leise und nickte. »Ich hätte eine Bitte, Officer: Wäre es möglich, dass die drei Jungen den Schlüssel für den Rolls-Royce erhalten? Der Wagen gehört der Autovermietung Gelbert und die Jungen, die mir wohlbekannt sind und für die ich mich verbürge, werden Mr Gelbert umgehend verständigen, damit er den Rolls-Royce abholen lässt. Wenn der Wagen abgeschleppt wird, könnten dabei allzu leicht Schäden an dem Fahrzeug entstehen, was Mr Gelbert gewiss gerne vermeiden würde.«

          Briggs sah zu seinem Kollegen. »Garry, was meinst du?«

          »Wenn wir die Personalien der drei haben, soll’s mir recht sein. Ich will jedenfalls keinen Ärger, wenn der Rolls nachher einen Kratzer im Lack hat.«

          »Okay, unsere Kollegen werden sich darum kümmern. Max!« Er winkte einem der Polizisten von den beiden anderen Fahrzeugen. »Die Personalien der Jungs aufnehmen. Dann bekommen sie die Schlüssel für den Rolls.«

          »Die drei Halbstarken? Sicher?«

          »Ja. Das geht klar. Sie sorgen dafür, dass der Wagen später abgeholt wird.«

          »Wenn du meinst.«

          »So, dann kommt mal raus.« Briggs bedeutete den Jungen auszusteigen.

          Wie in Trance schoben sich Justus, Peter und Bob aus der Limousine. Am Straßenrand hatten sich einige Schaulustige eingefunden und beobachteten gespannt, was geschah.

          Morton drehte sich zu den drei ??? um und zwang sich zu einem Lächeln. »Ihr kümmert euch bitte um den Wagen, ja?«

          »Aber Morton.« Justus rang nach Luft. »Was geschieht hier? Wieso sagen Sie nichts zu alldem?«

          »Es hat alles seine Richtigkeit.« Morton deutete in den Wagen. »Der Schlüssel steckt. Ich danke euch.«

          »Aber so warten Sie doch!«

          »Schluss jetzt!«, ging Briggs dazwischen. »Strecken Sie die Hände aus.« Er trat nach vorne, legte Morton mit einem kalten Klicken die Handschellen an und führte ihn am Arm zum Einsatzwagen.

          Wie versteinert beobachteten die drei Jungen, wie Morton in das Fahrzeug verfrachtet wurde. Da rein, Kopf einziehen, Vorsicht, die Tür. Morton sagte nichts mehr, fragte nichts, ließ sich einfach abführen wie ein Lamm zur Schlachtbank. Dann stiegen auch die beiden Polizisten ein und fuhren los. In ungläubigem Schweigen sahen die Jungen dem Auto hinterher, bis es hinter der nächsten Kurve verschwunden war.

          »Habt ihr eure Ausweise dabei?«

          Justus drehte sich benommen um. »Bitte?« Einer der anderen Polizisten, jener Max, war zu ihnen getreten.

          »Eure Ausweise.« Der Mann sah Justus an, als könnte der nicht bis drei zählen.

          »Aber das …« Bob zeigte dorthin, wo der Polizeiwagen eben abgebogen war. »Das war Morton. Sie haben Morton verhaftet.«

          »Ihr kennt den Knilch?«

          »Das ist kein Knilch!«, erboste sich Peter.

          »Wird sich zeigen.« Der Polizist musterte die Jungen. »Also. Ausweise.«

          Bob zog sein Portemonnaie hervor. »Ich habe nur meinen Bibliotheksausweis bei mir.«

          »Na toll.«

          Der Polizist nahm ihre Personalien auf und beäugte die drei ??? noch einmal kritisch von oben bis unten. »Ihr seid ja mächtig rausgeputzt. Wo wolltet ihr denn hin?«

          »Zum Bürgermeister.« Justus reckte angriffslustig das Kinn nach vorne. »Und zu Commissioner Prescott, Ihrem Chef. Die wir beide natürlich sofort fragen werden, was das hier alles sollte.«

          Der Mann blieb unbeeindruckt. »Tut das. Da vorne«, er hob den Arm, »ist eine Bushaltestelle. Linie 97, die hält, glaube ich, am Rathaus. Und keine Spritztour mit dem Rolls, klar?«

          Zwei Minuten später waren auch die beiden anderen Streifenwagen verschwunden. Die Schaulustigen hatten sich bereits getrollt, nachdem man Morton abtransportiert hatte.

          Peter schluckte und machte ein paar Mal den Mund auf und zu. Er wusste nicht, was er sagen sollte. »Das ist ein Traum, oder? Ein Albtraum.«

          »Schön wär’s.« Justus lief mit grimmigem Gesicht los.

          »Zum Rathaus geht es da lang, Just.« Bob deutete in die andere Richtung.

          Justus blieb noch einmal stehen. »Vergesst das Rathaus, wir gehen ins Police Department. Cotta weiß sicher mehr als der Bürgermeister oder Prescott.«

          »Und unser Termin?«, fragte Bob.

          »Fällt aus.«

          »Wir sollen uns aber auch um den Rolls kümmern.« Peter nickte zu dem Fahrzeug.

          »Richtig«, knurrte Justus. »Dann fahr den Wagen an den Straßenrand, sperr ihn zu, ruf Gelbert an und sag ihm, was passiert ist. Er soll ihn abholen. Und beeil dich. Morton braucht dringend unsere Hilfe.«

          »Aber wir haben den Schlüssel.«

          »Gelbert hat sicher noch einen Zweitschlüssel. Und ruf auch gleich noch im Rathaus an. Erzähl irgendetwas von höherer Gewalt oder so.«

          Natürlich waren die drei Detektive einhellig und felsenfest davon überzeugt, dass hier ein gewaltiger Irrtum vorlag. Anders konnte es gar nicht sein. Morton tat keiner Fliege etwas zuleide. Und dass er sich so ohne jedes Widerwort hatte abführen lassen, lag vermutlich in seiner englischen Art begründet. Kein Aufsehen erregen, höflich bleiben, alles in Ruhe klären.

          Doch die Jungen sollten sich irren.
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